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Mirjam Bättig

«Blasse, nervöse Jugendliche, de-
ren Reizbarkeit sich daheim und
an der Arbeitsstelle unliebsam
bemerkbar macht, sind leider
eine alltägliche Erscheinung.»
Wer nun denkt, die Schilderung
beziehe sich auf heutige junge
Menschen, die zu viel Zeit am
Handyverbracht haben, irrt. Das
Zitat beschreibt den Zustandvon
Jugendlichen im Kanton Zürich
vor 100 Jahren.

Zu finden ist es im ersten Jah-
resbericht 1925/26 der Vereini-
gung Ferien und Freizeit für Ju-
gendliche (VFF). Dort wird kör-
perliche Schwäche als einer der
Gründe für die missliche Ver-
fassung der jungen Leute auf-
geführt. Sie sei eine Folge der
grassierendenTuberkulose – so-
wie der starken Beanspruchung
durch die Lehre. Denn in derGe-
sellschaft um 1925 waren weder
Ferien noch Freizeit hochgehal-
teneWerte.

Von Montag bis Samstag täg-
lich acht bis zehn Stunden ar-
beiten, praktisch ohne Aussicht
auf bezahlte Ferien – daswar der
Alltag vieler Jugendlicher in der
Schweiz. Auch an Freizeit war
wegen der langen Arbeitszeiten
kaum zu denken.

Skikurse und Ferienbatzen
Um diesen Missstand zu behe-
ben, schlossen sich 1925 Vertre-
ter der Jugendpflege, der Berufs-
beratung sowie diverse Jugend-
gruppen zusammen. Unter der
Leitung von Otto Graf, einem
Adjunkt des Arbeitsamtes, ent-
stand die oben genannte Verei-
nigung Ferien und Freizeit für
Jugendliche. Sie setzte sich für
das Recht auf Ferien von Lehr-
lingen sowie für sinnvolle Frei-
zeitbeschäftigungen für alle Ju-
gendlichen ein. Mit finanziellen
Mitteln der Stadt Zürich organi-
sierte sie etwa Skikurse und er-
möglichte mit einem Ferienbat-
zen auch einkommensschwa-
chen Jugendlichen eine Reise.

Dieses Jahr feiert die Vereini-
gung, inzwischen unter demNa-
men Okaj Zürich – Organisation
und Kontaktstelle aller Jugend-
vereinigungen –, ihr 100-jähri-
ges Bestehen. «Okaj Zürich ist

der Dachverband der Kinder-
und Jugendarbeit des Kantons
Zürich», sagt Geschäftsführerin
Livia Lustenberger. Zurzeit ge-
hören über 600 Mitgliedsorga-
nisationen dazu.

Vor wenigen Tagen ist die
«alte» Debatte über Ferienan-
sprüche von Jugendlichen neu
entflammt: In einem offenen
Brief an den Bundesrat «8 Wo-
chen Ferien in der Lehre» for-
dern Lernende aus mehr als 15
BerufenmehrErholung undAn-
erkennung,wie es in einerMedi-
enmitteilung heisst.

Okaj Zürich unterstützt das
Anliegen. Besonders während
derAdoleszenz sei genügend Er-
holung wichtig für die menta-
le Gesundheit, sagt Lustenber-
ger. «Unser Ziel ist generell, dass
Kinder und Jugendliche gesund
und selbstbestimmt aufwach-
sen können.»

Dafür berät und vernetzt Okaj
die Jugendarbeitenden und -ver-
eine, stellt Informationen und
bewährte Tipps zur Verfügung
oder setzt sich auf politischer
Ebene ein – zum Beispiel gegen
Sparmassnahmen imBereich der
Kinder- und Jugendarbeit. «Lei-
der erkennen viele Gemeinden
deren Wichtigkeit erst, wenn es
Probleme gibt.» Die Jugendar-
beit investiere aber lieber prä-
ventiv, damit es schon gar nicht
zu Schwierigkeiten komme.

Reden über Probleme
Das Okaj-Team sitzt zwar am
Freitagabend nicht in einem der
«Jugendtreffs», dem Angebot
Nummer 1 der offenen Kinder-
und Jugendarbeit im Kanton Zü-
rich. «Wir sind aber in engem
Kontaktmit den Jugendarbeiten-
den vor Ort und holen bei ihnen
ab, was den jungen Menschen

unter den Nägeln brennt», sagt
Lustenberger. Sie selber arbei-
tete während sieben Jahren als
Jugendarbeiterin «an der Front».

Ein grosses Thema seien seit
einigen Jahren psychische Prob-
leme der Jugendlichen. Das be-
stätigt auch die «Pro-Juventu-
te-Jugendstudie» aus dem Jahr
2024, bei welcher repräsentativ
junge Menschen aus der gan-
zen Schweiz im Alter zwischen
14 und 25 Jahren befragt wur-
den. Zwölf Prozent der Teilneh-
menden waren zum Zeitpunkt
der Befragung in psychothera-
peutischerBehandlung, rund ein
Drittel hatte bereits Therapieer-
fahrung.

Livia Lustenberger zählt auf,
was den jungen Menschen zu-
setzt: Prüfungsstress in Schule
und Ausbildung, der allgemei-
ne Leistungsdruck, Sorgen um
die Zukunft angesichts von Kli-

makrise und Kriegen, aber auch
Stress durch soziale Medien.

WennKinder und Jugendliche
sich öffnen und von ihren men-
talen Problemen erzählen wür-
den, stünden die Jugendarbei-
tenden oftmals vor einer Grat-
wanderung: «Welches sind ihre
Kompetenzen undwo braucht es
Fachleute mit psychologischer
Ausbildung?», beschreibt Lus-
tenberger das Dilemma. Es sei
wichtig, dass die Jugendarbei-
terinnen und -arbeiter entspre-
chend ausgebildet seien.

EineweitereHerausforderung
sei das Mithalten mit Jugend-
trends. Die Okaj-Geschäftsfüh-
rerin nennt als Beispiel das Va-
pen, also das Inhalieren mit E-
Zigaretten. Es entwickelte sich
vor ein paar Jahren unter jun-
gen Menschen zum Hype – der
auch nicht vor denTüren des Ju-
gis haltmachte. Dadurch seien

die Jugendarbeitenden plötzlich
mit Fragen zu Risiken des neuen
Trends sowie den gesetzlichen
Grundlagen konfrontiert wor-
den, erzählt Livia Lustenberger.
«Okaj Zürich organisierte Wei-
terbildungen zum Thema, da-
mit die Fachpersonen eine Ba-
sis für die Erarbeitung passen-
der Regeln bekamen.»

Ein Treffpunkt ohne Druck
Was sich in denvergangenen 100
Jahren nicht verändert habe, sei
das Bedürfnis der Jugendlichen
nach einem Treffpunkt, an dem
sie einfach «sein» dürften, sagt
die Fachfrau. «Ein Ort ohne Kon-
sumationszwang und Druck, an
dem sie nicht stören wie sonst
oftmals im öffentlichen Raum
und an welchem sie unter sich
sein können.»

Bereits Ende der 30er-Jah-
re forderte der damalige VFF zu
diesem Zweck beim Stadtrat ein
Jugendhaus. Es sollte allerdings
etliche Jahrzehnte dauern, bis
diese Forderung dauerhaft er-
füllt würde.

In den letzten Jahren sei der
Druck auf öffentliche Räume
besonders im urbanen Umfeld
enorm gestiegen, weil diese im-
mer knapper würden, sagt Lus-
tenberger. «Wirwollen aber, dass
sich Kinder und Jugendliche in
derÖffentlichkeit aufhalten kön-
nen», betont sie. «Es ist einwich-
tiger Lernort, an dem sie Kontak-
te zu Gleichaltrigen und Erwach-
senen knüpfen und Erfahrungen
in der realen anstatt der digitalen
Welt machen können.»

Im Rahmen ihres 100-Jahr-
Jubiläums will Okaj Zürich dar-
um erneut auf die Anliegen von
Kindern und Jugendlichen auf-
merksam machen, zum Beispiel
mit der neu gestalteten «Nimm
Platz»-Aktion. Noch bis zum 29.
Juni findet sie zum siebten Mal
in 35 Zürcher Gemeinden statt.
Dabei verwandeln Kinder- und
Jugendarbeitsstellen öffentliche
Plätze in temporäre Wohnzim-
mer. So sollen verschiedene In-
teressengruppenmiteinander in
Kontakt kommen. «Es ist ein
grosses Anliegen von Okaj Zü-
rich, die Kinder- und Jugendför-
derung sichtbar zumachen», be-
tont Livia Lustenberger.

Stress wegen Leistungsdruck und Social Media
100 Jahre Kinder- und Jugendförderung Seit 1925 setzt sich die Organisation Okaj Zürich für die Anliegen junger Menschen ein.
Vieles hat sich in dieser Zeit gewandelt, aber der Wunsch nach Freiräumen blieb ein zentrales Thema.

Livia Lustenberger (rechts) ist Geschäftsführerin von Okaj Zürich, dem Dachverband der Kinder- und Jugendarbeit im Kanton – im Bild ist sie zu
sehen mit einer Jugendarbeiterin und einer Jugendlichen während der Aktion «Nimm Platz» in Wädenswil. Foto: Sabine Rock

Die Buech hoch über Herrliberg
gehört seit ein paar Jahren zum
Living Circle, einemRestaurant-
und Hotelverbund, zu dem bei-
spielsweise auch die Luxushotels
Widder und Storchen in Zürich
gehören. Nun hat der Verbund
mitgeteilt, dass in der Buech
ein neues Kapitel aufgeschlagen
wird: Ab November wird Star-
koch Andreas Caminada «seine
kulinarische Handschrift ein-
führen» – ohne die Buech in ei-
nen Gourmettempel verwandeln
zu wollen.

Im Vordergrund stehe ein
massgeschneidertes, unkompli-
ziertes Konzept, das Freudema-
che und die bestehende Beliebt-
heitweiter stärke, heisst es in der
heute verbreitetenMedienmittei-
lung.Der Schritt zurBuech erfol-
ge im Rahmen seiner Partner-

schaftmit der Luxushotelgruppe
Living Circle. Deren Chef, Mar-
co Zanolari, betont, dass es um
eine stilvolle, entspannte Gast-
ronomie gehe – gerade im Som-
mer, wenn die Buech besonders
gefragt sei.

Durch die enge Zusammen-
arbeit der Caminada Group mit
The Living Circle bleibe die Bu-
ech in der Familie, wird Zano-
lari zitiert. Caminada sagt zur
neuen Aufgabe, dass er kein Fi-
ne-Dining-Konzept plane. Auch
preislich werde sich das Ange-
bot an dieselbe Kundschaft wie
bisher richten.

Die Produkte sollen direkt von
den zum Netzwerk gehörenden
Bauernhöfen, insbesondere vom
benachbarten Schlattgut, kom-
men. Auch das Team soll sich
aus Mitgliedern des bestehen-

den Teams und der Caminada
Group zusammensetzen.Werdie
Küche künftig leiten wird, ste-
he noch nicht fest. Sicher sei je-
doch: Die Buech soll ein offenes
Haus bleiben– auch für Spazier-
gänger, Frühaufsteher oder Kaf-
fee-und-Gipfeli-Gäste. Die Bu-
ech wird zwischen Ende Okto-
ber und Mitte November wegen
Renovierungsarbeiten kurzzei-
tig schliessen.

Caminada betreibt neben
dem 3-Stern-Restaurant Schloss
Schauenstein das pflanzenba-
sierte Restaurant Oz und die
Casa Caminada in Fürstenaus-
owie die Igniv-Restaurants in
Zürich, Andermatt, Bangkok –
und für ein paarMonate noch in
Bad Ragaz.

Urs Nagel

Starkoch Caminada übernimmt Traditionslokal Buech in Herrliberg
Neues Gastrokonzept Das Buech verspricht gehobene, unkomplizierte Küche – ohne ein Gourmettempel zu werden.

Ein Starkoch beehrt die Buech in Herrliberg, die inmitten eines alten
Rebbergs trohnt. Foto: PD
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